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Die Jugendarbeits-
losigkeit in der 
Schweiz liegt 

nach den Kriterien der 
internationalen Arbeits-
organisation der Uno bei 
10 Prozent. Sie ist damit 
deutlich höher als jene 
der Erwachsenen. Wa-
rum finden arbeitswilli-
ge Jugendliche mit we-
nig Erfahrung und eher 
schlechter Ausbildung so 
häufig keine Anstellung?

Stellen Sie sich die Situation  
eines Unternehmens vor, das 
eine Stelle zu besetzen hat. Ange-
nommen, es bewerben sich zwei 
Personen: ein Jugendlicher mit 
einer Anlehre, der 3500 Franken 
verdienen will, und ein 30-jähri-
ger Facharbeiter mit einem Lohn 
von 7000 Franken. Für wen ent-
scheidet sich das Unternehmen, 
wenn der Facharbeiter bei glei-
cher Arbeit mehr als doppelt so 
schnell ist wie der Lehrabgän-
ger? Natürlich für den Facharbei-
ter. Sollten Lohn und Nebenkos-

ten des Lehrabgängers 
gar höher sein, als was 
das Unternehmen den 
Kunden für die Arbeit 
in Rechnung stellen 
kann, ist es ganz offen-
sichtlich: Die Unter-
nehmung kann sich die 
Einstellung des Jugend-
lichen nicht leisten.

Was geschieht nun, 
wenn die Löhne für die 
Lehrabgänger wegen 
der Mindestlohn-Initia-

tive von 3500 auf 4000 Franken 
pro Monat ansteigen würden? 
Dann wird es noch unwahr-
scheinlicher, dass der Jugendli-
che mit Anlehre rasch oder über-
haupt jemals eine Stelle findet. 
Das ist das Besondere an dieser 
Initiative: Sie diskriminiert ge-
nau jene Bevölkerungsgruppen – 
Junge mit Anlehre, Wiederein-
steigerinnen usw. – die man 
schützen möchte, und führt zu 
einer höheren Jugendarbeitslo-
sigkeit. 

Eine verkehrte, unfaire Welt.    

Würde heute abgestimmt, 
käme die Mindestlohn-Ini-

tiative an der Urne durch – vo-
rausgesetzt, sie würde auch das 
Ständemehr schaffen. Das zeigt 
die erste repräsentative Umfrage 
im Auftrag des SonntagsBlicks. 

Durchgeführt hat sie das Mei-
nungsforschungsinstitut Léger 
zwischem dem 11. und 14. März; 
befragt wurden 1017 Personen 
in der Deutsch- und West-
schweiz. 869 davon wollen si-
cher oder wahrscheinlich an der 
Abstimmung teilnehmen. 
52 Prozent würden die Initiative 

heute annehmen, 42 Prozent 
würden Nein sagen. Nur 6 Pro-
zent haben noch keine Meinung. 

In der Romandie ist die Zu-
stimmung mit 59 Prozent we-
sentlich höher als in der 
Deutschschweiz. Dort würden 
heute 49 Prozent Ja sagen. 

Bei den Frauen ist der Ja-Anteil 
mit 60 Prozent massiv höher als 
bei den Männern (43 Prozent Ja). 

Bei den unter 34-Jährigen ist 
die Zustimmung zum Mindest-
lohn mit 48 Prozent geringer als 
bei den über 55-Jährigen (53 
Prozent Ja).    PHILIPPE PFISTER 

Noch hat die 
Initiative viel 

Zuspruch

etz 

tze 

SonntagsBlick publiziert die ers-
te repräsentative Umfrage zur 

Mindestlohn-Vorlage am 18. Mai.

VON NIKLAUS VONTOBELVON NIKLAUS VONTOBEL

 könnten Löhne unter 4000 Franken verbo-
  oder ein Segen für Gemeinden? Die Präsi-
  BE und Jaun FR sind uneins. 

Der Mindestlohn  
diskriminiert Junge

Gastkommentar Martin Janssen

ne bei uns sein müssen, verlieren 
wir diesen Trumpf. Das wird uns 
Gäste, Umsatz und letztlich eben 
Arbeitsplätze kosten. 

Gegen die Gewerkschaften habe 
ich nichts. In der Baubranche, wo 
mein Sohn den Familienbetrieb  
führt, gibt es einen Gesamtarbeits-
vertrag (GAV). Da ist alles sauber 

geregelt, wir arbeiten gut zusam-
men. Aber die Gewerkschaften soll-
ten besser in mehr Branchen einen 
GAV aushandeln, statt in unsere lo-
kale Wirtschaft hineinzuwerkeln. 

Die Zweitwohnungs-Initiative 
hat schon Schaden angerichtet. 
Wer weiss, was sich da einer als 
Nächstes ausdenkt.»  

Martin Janssen ist 
Unternehmer und 
em. Professor für 
Finanzmarkt- 
ökonomie an der 
Uni Zürich.

Jean-Claude 
Schuwey (65), 
Gemeindepräsi-
dent von Jaun 
FR, fürchtet, 
dass ein Min-
destlohn dem 
Tourismus  
schade. 

JJ
S
G
d
F
d
d
TT
s

BE

FR

Zweisimmen

Jaun
Bulle   

5 km

bo-
i-

nnt
te r

-
SSo

t
ndeMMin

Mindest-
lohn

52 %42 %

6 %

Nein Ja

SP CVP

21 %42 %

33 %

12 %
6 %

15 %

37 %
22 %

PVP

15 %1

37 %3

%

%

g

FDP SVP

21 %

38 %
11 %

28 %

46 %

11 %

22 %

17 %

Sicher ja Sicher neinWahrscheinlich ja Wahrscheinlich neinWeiss nicht

7 %

5 % 4 % 2 %

Fo
to

s:
 C

ha
rle

s 
El

le
na

, D
om

in
ik

 P
lü

ss
, S

ig
gi

 B
uc

he
r; 

G
ra

fik
: ©

 R
in

gi
er

 In
fo

gr
ap

hi
cs


